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Die Illinierarbeit gegen den Kanzler.
Roques als Nachfolger Gallienis .—Schwierigkeiten der englischen Rekrutierung.

Vethmann und Tirpitz.
* Aus dem Entlassungsgesuchdes Marillesekretärs Tirpitz

bat die Welt erfahren. daß ein lebhafter Kampf zwischen zwei
Sftömungen in der Reichsregicrung zugunsten der kühl und
klug überlegenden zu Ende ist. Der Reichskanzler bat mit
seiner Auffassung gesiegt, daß man den Krieg nicht als Glücks¬
spiel guffassen und ans die letzten Trümpfe eines schonungs¬
losen Unterseebootkrieges alles setzen solle. Er ist erfolgreich
bestrebt, mit den neutralen seefahrenden Mächten nicht auch
noch alles zu verderben und sie in die Phalanx unserer Geg¬
ner zu zwingen. Deshalb geht Tirpitz, der der entgegengesetz¬
ten 'Auffassung und deshalb der Wortführer der konservativ¬
militaristischen Gruppen war, die eben wieder im preußischen
Abgeordnetenhaus gegen den Reichskanzler aufbegehren. Daß
in der Reichsleitung die besonnene Auffassung siegte, läßt die
preußischen Scheltereien und Treibereien als ohnmächtiges
Getue erscheinen, das an den vollzogenen Tatsachen lind an
der Einstellung der entscheidenden Rcichspolitik ans die Be¬
schränkung der Kriegsoperationen auf das Notwendige, sowie
auf das Streben nach einem baldigen ehrenvollen Frieden
nicht mehr beeinträchtigen kann.

An Versuchen, die schärfere Kriegstonart gegen den
Reichskanzler politisch zu vertreten , fehlt es allerdings auch
nach Tirpitz ' Sturz durchaus nicht. Der Sitz dieser Agitation
ist die äußerste Rechte des deutschen Reichstags, die urkonserva-
tive Gruppe um Graf Westarp. Und mancher hat nicht wtsien
können, daß die Vertagung des Reichstags um eine volle
Woche wahrscheinlich eine Maßnahme der Reichstagsmehr,
heit gewesen ist, die fene Agitationen und ihre Betätigung im
Parlament durchkreuzen soll. Wie man nämlich im Reichs-
tag für ganz sicher hört , hielten die Konservativen in den letz-
ten Tagen Fraktionssitzungen über Sitzungen ab. die sich mit
dem Mißerfolg ihrer Richtung in der Kriegspolitik beschäftig¬
ten. Was da besprochen und geplant wurde als Gcgenzug
gegen Tirpitzens Entlassung, ist natürlich wörtlich genau nicht
zu erfahren . Aber es soll sich ungefähr in folgender Richtung
bewegt haben. Die Konservativen wollten im Reichstag
Kundgebungen für den Standpunkt des gewesenen Marrne-
sekretärs veranstalten, laute und sehr deutliche Kundgebungen.
Sie hofften, die Oestentlichkeitund die Stimmung in bnrger-
licherr Kreisen hinter sich zu bringen. Nichts leichter bekannt¬
lich. als deni braven Bürgersmann zu suggerieren, daß es nur
eine Parole gebe: die bekannte „Feste druff !" auch dort , wo der
Erfolg nicht entfernt so sicher ist, wie bei unseren kraftvollen
Operationen zii Lande. So glaubte nian dem Reichskanzler
enrste Schwierigkeiten zu bereiten. Und wenn es gelänge, ste
bis zur Stellungnahme der maßgebenden Kreise gegen Beth-
mann zu steigern, so dachte man, gewonnen zu haben. Für
diesen Fall soll der neue Reichskanzler schon bereltgestellt sein.
Graf Hcrtling aus dem Bapcrlande sollte den Platz Beth-
manns einnehmen und den Bund zwischen preußischem Iun-
kertum und Zentrum besiegeln. Der bayerische Minister-
Präsident hat sich bekanntlich für die schärfste Tonart im Kriege
sestgelegt und mußte deshalb als höchst geeigneter Ersatz für
den fetzigen Reichskanzler im Sinne der militaristischen Iun-
keropposition erscheinen. Er hätte wohl auch sonst noch manche
ersehnte reaktionäre Erntefrucht in die Reichsscheune gebracht.
Durch die Aussetzung der Reichstagsverhandlungen ist seden-
falls der erste Vorstoß der brutalen äußersten Rechten ver-
zögert worden, falls ein solcher wirklich beabsichtigt war . In-
zwischen gehen acht Tage ins Land und die politische Welt
wird achten und würdigen, was es bedeutet, daß uns neue Er¬
schwerungen im Krieg erspart blieben. Es ist kein Zweifel,
daß die große Mehrheit in Heer und Volk auf der Seite einer
Politik steht, die so bald als niöglich zu ehrenvollen Friedens-
bedingungcn kommen und uns diesen Weg nicht durch Ver¬
schärfungen in der Kriegführung versperren will, deren Erfolg
und Wirkung nicht abzusehen wäre.

Man mag also dem fetzigen Reichskanzler nachsagen, was
man will. Er hat wieder einmal seinen Mann gestanden
gegen den Krieg um des Krieges willen und für die Mcnsch-
heitskultur , die wir auch aus diesem Ringen retten wollen.
Und das mag schwieriger gewesen sein, als sich mancher träu-
men läßt , der an unverantwortlicher Stelle sein Genügen in
Kritik und nichts als Kritik findet. Wer die Unterstützung
speziell unserer Partei in solchem geschichtlichen Ringen zweier
Mächte im Reich verdient, kann für den Augenblick wenigstens
nicht zweifelhaft sein. Ein Staatsmann , der die Kriegfüh¬
rung klug und menschlich zu beeinslnssen bestrebt ist, muß-
natürlich auch seine Stützen in beu Parteien haben, wenn er
nicht vergeblich kämpfen soll. Q.*

Was m der obigen Zuschrift gesagt ist über das Schiern
nach Hertling , haste schon vor Tirpitzens Ausscheiden seinen
Ausdruck gesunden in Andeutungen, als habe Bayern den
Zusammentritt des Bundes vatsausschusses für auswärtige

Angelegenheiten bewirkt, um den: Kanzler ein Bein zu stellein
Hertlings offiziöse Hoffmannsche Korresp. hatte sich schon
vorher gegen dieses „völlig haltlose Gerede" gewendet; nun
läßt Graf Hertling energisch erklären : „Tie vom Kanz¬
ler vertretene Politik fand die ungeteilte
vertrauensvolle Zustinimung sämtlicher
Mitglieder des auswärtigen Ausschüsse  s ."
Außerdem wendet sich die „Bayerische Staatsztg ." gegen das
Herumstagen von Gerüchten und Andeutungen, durch die das
felsenfeste Vertrauen in die Leitung der Reichsgeschickeunter¬
graben wird , auf das die verantwortlichen Führer unseres
Volkes vollen und uneingeschränkten Anspruch hatten . „Tie
Bundesregierungen und insbesondere auch die bayerische
Regierung stehen in genauer Kenntnis der zu lösenden mili¬
tärischen und politischen Aufgaben und der in jeder Beziehuna
erfreulichen Lage mit vollem Vertrauen zur politischen und
militärischen Führung des Krieges."

Ein kalter Wasserstrahl für hitzige Patrioten . Das
unterirdische Treiben geht aber Wetter; ein Hauptminierer
isr dabei jener Bernhard,  der s. Zt . auf den: Dresdener
sozialdeinokratijchen Parteitage tveinerliche Komödien auf¬
führte und jetzt in der verullsteinten ,.Voss. Ztg ." allerhand
Unfug treibt.

Unmittelbar , bevor Tirpitzens Rücktritt bekannt wurde,
schrieb die Wiener „Arb.-Ztg, " zu' den Wühlereien gegen
Bethmann Hollweg:

„Bedauerlich erscheint es uns, daß die deutschen So¬
zialdemokraten,  so eingesponnen in ihren B r u d er¬
kämpf,  diesem Minierkrieg, in dem so viel an Entschei¬
dung über Krieg und Frieden  und über die Art de-
anzustrebenden Friedens steckt, so gar keine Aufmerksamkeit
widmen und daß das dunkle Treiben der Scharfmacher, von ihnen
ungestört und unbehelligt, sich immer dreister entfalten kann.
Gerade wie sich die Sachlage herausgcbildet hat, täte ein ent»
schlosscnes und einiges Vorgehen der Fraktion bitter not."

Ob dieses entschlossene und einige Vorgehen mm zustande
kommt?

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederbolt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalteng

Großes Hauptquartier , 16. März. (W. B. Amtlich)
westlicher Kriegsschauplatz.

In Flandern , besonders in der Nähe der K ü st e, nahmen
die Artilleriekämpfc merklich an Heftigkeit zu, sic steigerten
sich auch in der Gegend von Rohe und von B i l l e - a u x -
Bois (nordwestlich von Reims).

In der Champagne  machten die Franzosen nach
starker aber unwirksamer Artillerievorbereitung gänzlich er¬
folglose Angriffe auf unsere Stellungen südlich von S t.
S o u p l e t und westlich der Straße Somme Py - Sou-
a i n,  die Uns wenige, ihnen sehr zahlreiche Leute kosteten.
Wir nahmen außerdem dabei 2 Offiziere 150 Mann unver¬
wundet gefangen und erbeuteten 2 Maschinengewehre.

Links der Maas  sind weitere Versuche des Fein¬
des, uns den Besitz der Höhe „Toter Man  n" und der
Waldstellungen nordöstlich davon streitig zu machen, im Keime
erstickt worden.

Zwischen Maas und Mosel  hat sich die Lage nicht
verändert.

Südlich von Niederaspach  drangen unsere Patrouillen
nach wirkungsvoller Beschießung der feindlichen Gräben in
diese vor, zerstörten Verteidigungsanlagen und brachten einige
Gefangene und Beute mit zurück.

Im Luftkamps  wurde ein französisches Flugzeug süd¬
östlich von Beine (Champagne ) abgeschosscn. Die Insasien
sind verbrannt . Feindliche Flieger wiederholten heute nacht
einen Angriff aus deutsche Lazarette in Labry (öst¬
lich von Conflans ). Ter erste Angriff war in der Nacht zum
13. März erfolgt. Militärischer Schaden ist nicht verursacht;
von der Bevölkerung sind eine Frau schwer, eine Frau und zwei
Kinder leichter verlebt.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Patrouillenkämpfe an verschiedenen Stellen der Front.

Keine besonderen Creignisie.
Balkan-Kriegsschauplatz.

Nichts Neues. Oberste Heere - Ieitung.

Gesterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  16 . März. (W. B.) Amtlich wird verlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Bei der Armee Pflanzer -Baltin und bei der Heeresgruppe

Böhm-Crmolli beiderseits erhöhte Artillerietätigkeit.
Nordöstlich von K oz l o w , an der Strypa , wiesen unsere

Sicherungstruppen russische Vorstöße ab.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Angriffstätigkcit der Italiener an der Isonzo »

front  war gestern schwächer. Zwei Versuche starker Kräfte,
gegen die Podgora -Stcllnng vorzugehen, wurden durch Artil»
lcriefeuer verhindert . Am Nordhange des Monte San Michele
wurde ein feindlicher Angriff blutig abgewicsen. Die Gr-
schötzkämpfe dauerten vielfach nachts fort. Auch an der Körnt-
ncrfront hält das Artilleriefcncr im Fclla-Abschnitt an.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höfrr,  Feldmarschalleutnant.

Da; Zinanzprogramm de; deutschen
Schatzsekretär;.
Reich stagsbrief.

* Ohne Ueberschwcmg und Pathos , nüchtern uild fast
zurückhaltend legte in der zweiten Reichstagssitzung vom Don¬
nerstag Herr Helffcrich dein Parlanient die Begründung für
seine Finanz - nnd Steuervorschläge dar. Der Schatzsekretär
bindet sich ganz an das Manuskript, das vor ihm auf dem
Rednerpult liegt. Das gibt seinem Vortrag , der ohnedies
durch kein starkes Organ getragen wird und statt mit starken
Wirkungen, mit kleinen Spitzen arbeitet, etwas Gedämpftes
und beinahe Kühles. Herr Helfferich ist keine führende Per¬
sönlichkeit. Er sagte selbst, daß er das Amt nur nach bestem
Wissen und Gewissen führe, das er in sehr verantwortungs¬
voller Zeit übernommen habe. Daraus ergeben sich von selbst
die politischen Mängel nnd Schwächen seiner Arbeit, deren ge¬
schäftliche Tüchtigkeit niemand bestreitet.

Am glücklichsten war Herr Helfferich in der Darstellung
der allgemeinen Finanzlage und in seinem Werben für die
neue (4.) Kriegsanleihe, deren Zeichnungen in wenigen
Tagen geschlossen werden. Wie er klar und gemeinverständ¬
lich schilderte, daß unsere Kriegskosten in den zwanzig Kriegs¬
monaten 50 Milliarden gegen 105 Milliarden betragen, die
unsere Gegner aufbringen müssen, ohne daß sie,noch irgend¬
welche erhebliche Erfolge aufzuweisen haben; wie er nachwies,
daß wir jetzt täglich etwa 100-Millionen ausgeben. gegen 240,
die unsere Gegner brauchen, und daß wir es fertig brachten,
die Ausgaben zu vermindern, während uns die anderen zu
verderben trachteten — das alles verfehlte nicht, starkes Zu¬
trauen auch auf unsere Zukunft zu erwecken, abgesehen davon,
daß es für eine sorgsame Haushaltung allen Kriegsschwierig¬
keiten zmn Trotz spricht. Vielleicht hätte biiizngesetzt werden
dürfen , daß zu dieser Sparsamkeit die Masse unserer einfachen
Kämpfer draußen an der Front durch vielfache und erhebliche
Entbehrungen beiträgt . Und cs ist schon etwas Großes und
Erhebendes , zu wissen, daß wir Herren der finanziellen Lage
bleiben, trotzdem wir der numerischen und nlatcriellen Üeber-
mocht der Entente gegenüber unsere Kräfte verdopveln mi*
verdreifachen müssen.

, Die Ausführungen , mit denen der Schatzsekretär zu seinen
Stcnervorlagen hinüberleitete, werden schon etwas mehr an-
gefochten werden. Mag sein, daß England .mit seinen .herz¬
haft zufasscnden Kriegsstcuern auf Vermögen und Einkoin-
men, deren finanzpolitische Bedeutung Herr Helfferich übri¬
gens durchaus anerkannte, „nur " 7 Prozent seiner Kriegsaus¬
gaben deckt. Ueberprüfung dieier Zahl bleibt Vorbehalten.
Jedenfalls ist es eine nicht zu unterschätzende politische Lei¬
stung, wenn den Wohlhabenden und Reichen solche Leistun¬
gen schon zeitig zugeschoben nnd abgefordert werden, während
die Kleinen verschont bleiben. Und es machte sehr gute Wir¬
kung, daß der Schatzsekretär ähnliches von den neuen preu¬
ßischen  Steuerzuschlägen erzählen konnte. 05 Millionen auf
100 kämen dabei aus Einkommen von über 10 000 Mark. Das
ist vortrefflich. Aber es rechtfertigt es nicht, daß die Kleinen
im Reich ebenso wie die Großen belastet und von 500 Mil¬
lionen Reichsbedarf den größeren  Teil als Tabak-, Quit-
tungs -, Fracht, und Poststeuer aufbringen sollen. Das ist und

<
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bleibt die verwundbare stelle der neuen Steuervorlagen , die
Herr Helfferich auch zu empfinden scheint. Denn er gab sich
hier sehr wenig eigensinnig. Jeder Besserungsvorschlag sei
ihin willkommen. Es klang fast wie eine Aufforderung zur
gründlichen parlamentarischen Umarbeitung der Steuervor¬
lagen. Unsere Fraktion wird nicht verfehlen, diesen Wink zu
befolgen, wenn er nur ernst gemeint war . Sie plant die Ver¬
werfung der Helfferichschen Vorschläge und ihren Ersatz durch
eine vielleicht 30 prozentige Erhebung des Wehrbeitrages
sowie durch die Ausdehnung der Erbschaftssteuer. Vielleicht
sollte man sich voit unserer Seite auch noch auf Monopolvor¬
schläge für die Zigaretten einrichten: in Polen probiert näm¬
lich die Regierung schon seit Monaten das Handelsmonopol
für Zigaretten praktisch, und es soll ganz gut gehen, obgleich
man es nur mit einem besetzten Lande als Kundschaft zu tun
hat. Also dafür ist gesorgt, dass die Wünsche auf Besserungs-
Vorschläge kommen. Ter Beifall , öcn Herr Helfferich aus der
Mitte der bürgerlichen Parteien mehrfach erhielt , läßt frei-
lich fraglich erscheinen, ob die Liberalen mit Hand an dw Bes¬
serung legen wollen. Vielleicht glauben sie gar dem Schatz¬
sekretär, daß er das Zahlungswesen durch die Ouittungssteuer
und den Quittungszwang auf eine solidere Basis stellen und
mit den erhöhten Postgebühren nur „weniger selbstlos" werden
will, weil die Post bisher ihr ganzes Kapital dem Publikum
angeblich fast zinslos zur Verfügung gestellt habe und die
Berkehrsstenern „sedensalls keine Gefährdung " des Verkehrs
brächten. Daß solche scherzhafte Wenbungen freilich keine
Antwort auf die Frage nach der Steuergerechtigkeit sind und
daß uns durch die billige Post- und Eisenbahnkonkurrenz
anderer Staaten iWi wohl gewisse Grenzen für die Höhe unse¬
rer Berkehrsgebühren im internationalen Wettbewerb vorge¬
schrieben sind, kann anr Ende auch von den liberalen Parteien
nicht übersehen werden. Zumal es auch nicht ganz richtig ist,
davon zu sprechen, daß die Leute daheim durch Steucrleistun-
gen vom kleinen Verbrauch mit den Opfern unserer Kämpfer
inc Feld wetteifern müßten . In der Hauptsache sind nämlich
die besteuerten Haushaltungen der Bevölkerungsmassen ge¬
rade die Haushaltungen unserer Kämpfer draußen . Sie wer¬
den durch die Teilnahme ihres Hauptes am Feldzuge und durch
die nicht abgestnften Verkehrsstenern, die Herr Helfferich vor¬
schlägt, doppelt  belastet. Und das ist entschieden der patri-o-
tischen Leistung zuviel.

Es war ganz richtig, als der Schatzsckretär meinte, wir
könnten nicht neue .Kriegsanleihen anfnehme», ohne ihre
rechtzeitige Verzinsung sicherzustcllcn. Aber damit ist noch
lange nicht gesagt, daß Reichsauslagen ans die minder trag¬
fähigen Schultern der Masse zu dieser Sicherstellung herhalten
müssen. Mali kann und soll die Verzinsung unserer Kriegs¬
schulden wie in England und nach preußischem Vorgang bei
den neuen Einkominensteuerzuschlägenden bevorzugten Ver-
mögensklasscn anferlcgen, die keine Sorgen mehr für den
notwendigsten Lebensunterhalt haben, wie es bei 75, Prozent
unserer Kämpfer draußen und ihrer Familien dahcini leider
noch der Fall ist. _ __ ______

England Drückeberger.
Clemcnccan läßt tu seinem Blatt „Homme enchaine" eine

dringende Aufforderung an England ergehen, es möge mit
starker Kraft im Kriege Vorgehen. Frankreichs Verbündete
dürften nicht begeisterte Zuschauer der furchtbaren Schlackt
von Verdun bleiben. Ihre Interessen seien mit.denen Frank¬
reichs idenftsch. Oberst Repington erklärte zwar ihre bis¬
herige Ilntätigkeit mit Vorbereitungeil , die noch nötig seien.
Aber cs gebe Augenblicke, wo die Notwendigkeit, zu handeln,
dem Wunsche nach vollständiger Vorbereitung vorgeht. Solch
ein Augenblick sei da.

England stellt sich jedoch dickfellig ans es möchte die eige¬
nen Kräfte schonen und Gewinne machen. Bemerkenswert ist,
wie der konservative Schriftsteller Kennedy in eiirer Zuschrift
an die Wochcilschrist„Nation " dieses Bedürfnis umschreibt.
Er fordert, daß die britische Artuce um eine halbe
M i Ilion vermindert  werden müsse, damit die indu¬
strielle Produktion Englands in den Grenzen fortgesetzt wer¬
den könne, welche die wirtschaftlichenAufgaben während des
Krieges erheischen. Kennedy schreibt, in wesentlichen Indu¬
strien herrsche seit Monate » Mangel an Arbeitern . Die
Fabriken im Binnenlande seien außerstande, ihre Rohstoffe
aus den Häfen und ihre Fabrikate nach den Häfen zu beför-

Kleines Feuilleton.
Schauspielhaus. Das neue Stück von Sudermann:

DiegutgeschnitteneEckc,  das am Mittwoch in einetu
gut abgestimmtcn Zusammenspiel erstmals aufgeführt wurde,
führt in die Kreise großberlinischen Spekulanten - und Kunst-
liebhabertnms , deren Treibeir dem Verfasser aufs Genaueste
bekannt ist. Die schlagende und scharf kennzeichnende Kraft
seiner Erstlinge hat es nicht, aber die Vorgänge sind insge¬
mein gut gesehen und bühnenwirksam verflochten, so daß man
dem Stück häufig begegnen tvird. Tragikomödie ist cs ge-
nannt : tragisch, wie das reine Streben eines Stadtverord¬
neten, der die Gemeinde bewegen will, fiir die Volkskunst ein
Heim zu errichten, durch Erwcrbsgier der Bodenspekulanten
und berechnendes Mäzenatentum verfälscht und verdorben
wird : komödienhaft, weil auch im kunstbeflissenen Heim jenes
Stadtverordneten die hohe Göttin der Zeichen der Narrheit
nicht ledig wird . Offen wird ein bestimmter Fall , genannt,
deic Sudermann verwertet hat . Aber darauf kommt's nicht
an : zwar die Städte , da eilt Kunsthändler der Theaterprin-
zessin und Dame seines Herzens ein besonderes Theater bauen
möchte, tu dem sie den Spielplan bestimmt, sind rar , aber daß
eine Stadtverwaltung dent Kunststreben fürs Volk nur herz¬
lich geringes Interesse entgegenbringt , ist leider eine allge¬
meine Erscheinung. Einen wirklichen Dichter hätte es reizen
müssen, das Kulturstreben der Masse zum Ausdruck zu brin¬
gen, die spärlichen Spuren des Verständnisses in kommunal-
politisch regierenden Bürgerkreisen aufzuzeigen und den Zu¬
sammenstoß dieser Strömungen mit beit materiellen, wir kön¬
nen auch sagen: kapitalistischenBedingungen dramatisch dar-
zustellen. Jedoch zum Dichter reicht's bei Sudermann nicht:
er photographiert , wo er malen sollte, und säitgt Tone für den
Phonographen ein, wo er komponieren müßte. Immerhin ist
das Stück manchnial amüsant und teilweise sogar inter¬
essant. Herr Bauer stellte deu ideal strebenden Stadtvcrord-
tictcit Brandstätter glaubhaft auf die Bühne : dessen Gegen-
spielec Friese fand tu Herrn Sachs einen trefflichen Vertreter,
die Herbheit uitd trockene Sachlichkeit dieser Gestalt liegt ihm
gut. Herr Pfund als Weyrauch, Inhaber eines Kunstsalons:
die Verkörperung des gerissenen Geschäftsmannes, der den
Kunsthandel betreibt wie ein anderer den Handel mit Stiefel¬
wichse und skrupellos die feinere Ehrabschncidcrci als Mittel

dein. Besonders groß sei der Kohlenmangel. Die Versuche,
ungelernte Arbeiter einzustellen, mißglückten, weil es nicht
möglich sei, sie in kurzer Zeit anzulerncn . Wenn durch eine
übertriebene Vermehrung der Armee hie Industrie und
Finanzen von England zerstört würden , müsse der Krieg zu
einem plötzlichen Ende .kommen. Tatsache sei, daß England
noch mehr auf seine In d u st ri e. F i n anz e n und Flotte
angewiesen sei, als auf seine Armee. Die Grenze sei bereits
überschritten. E n g l a n d habe v o m rein militäri¬
schen Gesichts p n nkt e ans zu viel  u nt ern om-
men.

In der Praxis führt diese theoretische Darlegung zur
Massendrückebergerei, die bereits zu der Regierungsent¬
schließung führte , die verheirateten Derbyrekruten zunächst
nicht ejnzuberufen. Freilich bleibt dann nicht viel übrig . In
beiden Häusern des Parlaments fänden deswegen lange De¬
batten statt : zur Aussprache im Oberhause bemerkt „Daily
News", Lord Derby habe der Liste der militärfrcien Berufe
die ganze Schuld für die enttäuschend geringe Zahl von un¬
verheirateten Rekrutcit zugeschoben, doch sei eine zweite Ur¬
sache die, daß viele wegen ihrer Befreiung vom Militärdienst
an die Gerichte appellieren, und, solaitge keine Entscheidung
gefällt sei, frei bleiben. v

Dazu kommen Prozesse von Leuten, die aus Gewissens-
bedenken vom Militärdienst befreit sein Wüllen, so setzt wieder
300 Studenteit und ehemalige Studenteit vott Cambridge.
Das ärgste aber ist wohl das Durcheinander der Kommissionen,
die alle mit Befugnissen versehen sind, welche sich gegenseitig
widersprechen. Ter ' Kartätschenminister Lloyd George reist
int Laitde umher und tnacht aus jedem mechanischen Betriebe
eine Geschoßfabrik und das Kriegsamt streicht diese Betriebe
wieder aus der anitlichen Liste, sobald sich eine Anzahl Mili¬
tärpflichtiger in die Betriebe gerettet bat, um vor der Einbe¬
rufung siche'- zu sein. Ueber all diese Vorgänge herrscht außer¬
ordentliche Mißstimmung : es wird sogar wieder geredet,
Asqutth wolle vom Ministerpräsiditiin zurücktrcten.

So oder so: für die Franzosen bleibt sedensalls als Lehre,
daß sie ihr Blut opfern, während England große Worte uiid
Geschäfte macht. _

vom$ee=und Handelskrieg.
„Sirius " unv „ Tubantia ".

Auf der Reede von Havre ist neulich der norwegische
Dampfer „Sirius " infolge einer Explosion unter gegangen,
nachdem etwa eine Stunde vorher aus gleicher Ursache und
dicht dabei das französische Schiff „Louisiana" gesunken war.
ES liegt jetzt eine ausführliche Darstellung der Vorgänge
vor ; darin heißt es, die Mannschaft habe «sin Surren gehört
wie von einem Propeller , ein Torpedo hat jedoch keiner ge¬
sehen. Also bleibt die Frage offen, ob das Schiff torpediert
worden fei. Ferner sank beim Noordhinder Leuchtschiff der
holländische Dampfer „Tubantia " : auch hier weiß mau nicht,
ob infolge Torpedierung oder Minenexplosion. An Bord be¬
fanden sich 294 Mann Besatzung und 42 Passagiere erster.
33 zweiter und 8 dritter Klasse. Der Dampfer toar mit seinen
13 911 Bruttotonnen eines der größten Schiffe, die von
Amsterdam aus verkehreit. Der Wert des Schiffes wird mit
vier Millionen Gulden angegeben. Es scheint niemand ums
Leben gekommen zu sein. An Bord befanden sich keine Nord¬
amerikaner , aber vier Brasilianer.

Boykott - und ZoUbestrebungen in England.
Bei der Wahl des Direktoriums der Handels-

ka m m e r W anchester  wurden von insgesamt 22 Direk¬
toren 18 gewählt, die gegen einen Freihandel mit Deutsch¬
land nach dein Kriege sind. Manchester Um bisher die Hoch¬
burg des Freihandels.

Ter australische Premierminister  Hughes
sprach sich in London bei' eurem Diner in der Reichshandels,
kaminer für Verewigung des Handelskriegs gegen Deutsch¬
land aus und für «tigeren Zusammenschluß Englands mit
seineit Kolonien.

Die Nationalliga der britischen Ar¬
beiter,  die errichtet wurde, um alle britischen Bürger für
eine umfassende nationale Politik zu gewinnen, hat ein
Manifest erlassen, das von sechs Mitgliedern der parlamen¬
tarischen Arbeiterpartei und anderen unterzeichnet ist. Es
wird darin eine Kontrolle der nationalen Industrie durch die

zum Zweck beitutzt. Als Grundspekulant Dänsch, der im
Bankrottieren Uebuitg hat, Herr Impekoven : ein derber und
drastischer Berliner Schieber. Frl . Karsten als Theaterprin-
zessin: anspntchsvoll: die Kunst ist ihr nur der Schemel ihrer
werten Persönlichkeit. Frl . Aschenbach als „Künstlerin für
Nackttanz", mit der Schmiegsamkeit ihrer weiblichen Reize
klug lockend, bereit, mit aufgehobenem Rocksaum durch den
Schlamm zu waten bis zuni „Erfolg ". Herrn Ebclsbachers
köstlicher jüdischer Journalist sei itoch genannt , und in Bausch
und Bogen das Spiel der übrigen (mit dem Vorbehalt, daß
Herr Pröckl, der so trefflich weiche Iünglingsnatur gibt, der
Schuftigkeit des stadträtlichcn Schwiegersohns nicht genügen
konnte), wie die treffliche Leitung durch Herrn̂ Bohrend an-
erkannt. — Es schlägt Sninpfgeruch ans dem Stück: als Ab¬
bild deutscher Kunstfitten im kapitalistischen Zeitalter wird
es später vielleicht manchen interessieren. -ch.

Die gesprochene Zeitung.
Tie „Münch. Post" bringt diese Schnurre : Don Zeit zu

Zeit treffe ich«sine Frau , die mich mit Fragen bestürmt. „Sie
sind doch bei der Zei'titng. Sie müsfen's wissen," so pflegt
sie jede Frage einzuleiten. Sie fragte mich, wie's mit der
Einführung der Fletschkarte steht rmd dachte dabei an die
fetten Schinkonkeulen, die in ihrer Vorratskammer hängen.
Ich soll Auskunft geben, warm ein Artikel knapp wird , damft
sie rechtzeitig vorkaufen kann. Sie jammert als ob sie schon
halb verhungert sei, obwohl ihre Rmrdlichkert seit Ausbruch
dos Krieges noch nicht eingebüßt hat und ich bin durchaus
nicht von ihrer Aufrichtigkeit überzeugt, wenn sie die armen
Teufel beklagt, „die imn schon bald keine Lebensmittel mehr
kaufen können, weil sie so teuer sind".

Neulich las sie in der Zeitung etwas von Papicrinangel
und als ich ihr in den Weg lief, sprudelte sw heraus : „Gut,
daß ich Sie treffe. Wie wird das mit dem Papiermangel?
Weuu's kein Papier mehr gibt , kann keine Zeitung mehr
herauskormnen und Sie , mein Lieber, verlieren ihren Ver-
dieust? Und viele andere auch. Mein Gott , das tvird schreck¬
lich) werden." Die Heuchlerin sah inich mit lurtleidigem Blick
an . Ich wette aber , sie dachte daran , daß daun ich und tneine
Kollegen keine Butter mehr kaufen können und daß deshalb
für sie mehr übrig bleiben wird . Mit ernsthaftent Gesicht gab
ich der Frau folgenden Anschluß:
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Arbeiter , die Anerkennung der allgenteinen Militärdienst-
Pflicht, die Föderaftou aller Staaten des britischen Reiches
und eine Aoniderung der internationalen britischen Handels-
Politik, die von dem Gesichtspunkteder politischen und kom-
merziellen Verteidigung der britischen Staaten irnd ihrer Ver¬
bündeten aus zu geschehen habe, verlangt . Das Manifest er¬
klärt , die schließliche Jntcrnationalisierung könne nur dann
zustande gebracht werden, wenn zwischen unabhängigen und
einander respektierenden Nationen bindende Abkommen ge¬
schaffen werden. Die solideste Grundlage für eine solche
internationale Verständigung sei die Integrität des britischen
Reiches. Um diese aufrecht zu erhalten und zu stärken, müssen
Handel und Industrie des Reiches gegen die billigen Erzeug¬
nisse der jetzigen Feinde geschützt werden.

Die Kämpfe in Ostafrika.
London, 15. März . (W. B.) General Smuts berichtet

aus Ostafrika : Wir besetzten am 13. März Moscht auf dem
Wege nach Aruscha, das wahrscheinlich vom Feinde geräumt
ist. Ter Feind zieht sich schnell südwärts zurück, wobei ihm
die Tanga -Eisenbahn große Dienste leistet. Tie zahlreichen
Flüsse hielten die Verfolgung einigermaßen auf. Für die
Größe der feindlichen Niederlage bei Kitcvo mehren sich die
Anzeichen. Im Busch und an den Abhängen der Hügel wur¬
den zahlreiche Tote geftmden. Auch fanden wir eilte Kanone
und drei Maschinengewehre, die der Feind im Stiche gelassen
hatte.

Notiz : Nach der vorstehenden Nachricht ist kaum daran
zu zweifeln, daß die englische Heeresleitung nach den anfäng¬
lichen Mißerfolgen nunmehr einen großaugelcgten Angriff
mit weit überlegenen Kräften und unter Ausnützung ihrer
technischen Hilfsmittel gegen Ostafrika unternommen und
einen gewissen Erfolg erzielt hat. Das Kilimandscharo-Gebiet,
welches zu Beginn des Weltkrieges der Schauplatz zahlreicher,
für uns meist günstiger Gefechts; war , geriet wohl zuitächst in
die Gewalt der feindlichen llebermacht. Die durch mehrere
Burenregimenter verstärkten englischen Ängrissstruppen
haben augenscheinlich dieselbe Umgehmtgstoktik angewsDdet,
die ihrer llebermacht auch im Kampfe gegen Deutsch-Südwejt
zum Erfolge verhalf. Tie Steppen um den Kilimandscharo
bieten ähnlich günstige Verhältnisse für die Verwendung von
Krastwagenkolonnen, wie sic auch in Südwestafrika das Vor-
gebeit des Feindes begünstigten. Dabei darf man iticht über¬
sehen, daß die Engländer die verflossenett Kriegsmonate dazu
benutzt haben, zwei Bahnen gegen das Kilimandscharogebiet
vorzutreiben, so daß auch hierdurch für die Ängrissstruppen
besonders günstige Verhältnisse geschaffen und ihnen vor attett
Dingen die Heranführung schwerer Artillerie möglich gemacht
wurde. Aus dem englischen Bericht ergibt sich nur , daß unsere
tapfere ostafrikanische Schntztrupve dem Druck sie umfassender,
meist überlegener feindlicher Kräfte ausweichend, sich in ein
für ihre besondere Fechtweise günstigeres Gelände znrnckge-
zogcn hat. _

Kieler Werftarbeiter und Kriegsffirforge.
Als in den ersten Monaten des Krieges die Ilnierstützung der

Kriegerfamilien aus staatlicher und kommunaler Unterstützung vei
weitem nicht genügte, wurde iu Kiel auf Anregung der orgam'ccrten
Aebeiter die „Kieler Kriegshilfe" errichtet. Beamte und Arvcuer
der Werften und der Privatbetriebe , staatliche und städtische Beamte
und Arbeiter und viele sonstige Privatpersonen verpflichteten sich,
einen regelmäßigen Beitrag zur Kriegshilfe zu leisten. Von den Be¬
amten und Arbeitern wurden durchweg 6 und 3 Prozent des Ein¬
kommens, je nachdem, ob der Beisteuernde ledig oder verheiratet cst»
gegeben. Die Kieler Kriegslsilfe hat bis jetzt auf diese Weise 312
Millionen Mark ausgebracht, wovon rund 2 Millionen ans Beiträgen
der Arbeiterschaft stammen. Dadurch wurde cs möglich, die Unter¬
stützung der Kriegerfamilien auf eine einigermaßen anständige Höhe
feftznsctzcn. ES werden jetzt a !s staatliche und kommunale Unter¬
stützung und als Zuschuß der KriegShilfe gegeben: der Frau eines
Kriegsteilnehmers LI Mk. monatlich und für jedes Kind .11.50 Mt.
mehr, ohne eine Begrenzung bei steigender Kinderzahst so daß z. 23.
cmc Frau mit 7 Kindern monatlich 131.50 Mk. erhält . Nach der
letzten Abrechnung baut 1. Dezember 1815 waren in Kiel insgesamt
ansgegeben worden an reichsgcsetzlichcr Unterstützung 2878 784 Mk.,
an kommunaler Unterstützung 1256 654 Mk. und an Zuschuß aus
der Kriegshilfe 2 545 413 Mk.

Die Hauvtträger der KriegShilfe sind die. Arbeiter der drei
großen Kieler Werften : Kaiserliche Werft, Kruppsche Werft und
Howaldtsche Werft . Tic mangelhaften Maßnahme » auf dem Ge¬
biete der Lebensmittelversorgung haben nun mit Recht großen lln»

„Sie haben ganz recht, wenn's kein Papier mehr gibt,
erscheint auch keine Zeitung mchr. Um uns Zeitungsschreiber
brauchen Sie sich aber nicht zu sorgen, wir wissen uns zu
helfen. Wenn wir die Zeitung nicht mehr drucken tonnen,
lvcrüeir mir die Zeitung sprechen. Die Stadt wird in Bezirke
eingeteilt und jedem Journalisten werden bestimmt« Straßen
zugeteilt . Zu gewissen Stunden erscheinen sie und tragen
vor, lvas sonst gedruckt wurde. Die Chefredakteure werden
sich natürlich die besseren Straßen heraussuchen. Und auch
sonst wird man auf die örtlichen Verhältnisse Rücksicht neh¬
men. Ich vermute, daß der Chefredakteur des führenden.
ZentrumSorgans an der Mariensäule sprechen wird , der^Re¬
dakteur des Hausbcsitzerorgans beim Hofbräuhaus oder sonst
irgendwo, wo'S gerade paßt . Die Lokalberichterstatter werden
erzählen, wo diesmal ein Straßenbahnwagen mit einem an¬
deren Kusaimmengestoßen ist, der Theaterkritiker schildert seine
Erlebnisse der letzten Nacht, der HandelSredaktenr erfreut
durch die Bekanntgabe hoher Dividenden, wenn er Aktionäre
als Zuhörer hat und ruft Unwillen hervor, wenn er zu ge¬
wöhnlichem Publikum spricht. Die gesprochene Zeitung hat
den Vorteil , daß man die Wirkung ihres Inhalts sofort be¬
obachton kann. Ein Ganghofer bÄäinc sofort zu hören, wie
man Mer seine Kriegsberichterstattung denkt. Hcit dann der
Zeitungsschreiber die Neugierde seiner Zuhörer befriedigt,
so tritt er unter die Leute, zieht deu Hut und sammelt. Tenn
umsonst ist ja der Tod. Einen Haken liat's nur mit der
Zensur . Da es kein Papier mehr gibt, kamt man das
Manuskript nicht mehr bei der Zensur cinreichen. ES bleibt
daher nichts anderes übrig , als jedem Zeitungsschreiber für
die Vorträge erneu Zensor beizugobon. Der wird ci»greifen,
wenn's nötig ist und schließlich kann er sich am Sammeln be¬
teiligen . Denn auch da lvird es Drückeberger geben."

Als die Frau das hörte, scch sie mick) mit einem mcrk-
lvüvdigen Blick an . Ich weiß nicht, ob sic geglaubt Iwt, was
ich ihr gesagt habe. Wenn aber einer französischen Zeitung
voni Schlage des „Matin " diese Zeilen zu Gesicht kommen,
so möchte ich mich dafür verbürgen, daß die Geschichte für
wahr gehalten wird. Und die Pariser lesen am andern Tage,
daß in Deutschland der allgemeine Mangel seinen Höhepunkt
erreicht hat , daß die Zeitungen nicht mehr erscheinen können
und die Journalisten auf den Straßen die Tagesberichte aul-
rufen nütsjqm *
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lichûng dv
tärrschen?!

i



Nummer 65 Hauptblatt der „Volksstimme"
willen in den Kreisen der Arbeiterschaft hervorgerufen und bei vielen
den Gedärmen entstehen lassen, die Zahlungen zur Kriegshilse ein-
zustellen. Eine Sitzung der Vorstände der Gewerkschaften, der Ver¬
trauensleute und der Arbeitervertreter auf den drei großen Werf¬
ten beschäftigte sich deshalb am letzten Sonntag mit der Kriegshilfc.
Rach lebhafter Debatte wurde einstimmig eine Resolution ange¬
nommen, in der sich die Vertrauensleute verpflichten, alles aufzii-
bieten, daß die Kieler Kriegshilfe in der bisherigen Form beibe¬
halten wird. In der Resolution werden weiter von den kommu-
nalen Behörden durchgreifend« Maßnahmen auf dem Gebiete der
Lebensmittelversorgung und -Verteilung verlangt und darauf hin¬
gewiesen. daß das Bestehenbleiben der freiwilligen Kriegshilfs-
arganisation wesentlich von den Maßnahmen des Magistrats ai| [
dem Gebiete der Lebensmittelversorgung abhängcn wird.

vermischte Miegsnachrichten.
Der schweizerische Stein berat hat durch cin-

strmmigen.Weschlutz dein Berichte des Bundesrates über seine
Maßnahmen zur Wahrung der Neutralität zugestimmt.

Das Amtsblatt veröffentlicht einen Erlaß , nronach die
gesamte französische Getreideernte  aus der
Sommersaat , ausgenommen Saatkorn , den Produzenten von
den Militärbehörden zrim Höchstpreise von 83 Francs pro
Doppelzentner vor den: 31. Dezenrber 1916 direkt abgekauft
wird.

Das Dekret über die Auflösung der spanischen
Kammern  seht die Wahlen ans den 9. April fest.

Aus Texas wird gemeldet: Die Truppen Carran-
zas  haben sich mit den in Mexiko eindringenden aineri-
kanischen vereinigt  und begleiten sie bei der Verfol¬
gung Villas.

Sur Frage der militärischen Jugend¬
erziehung.

Die Zentralstelle für die arbeitende Jugend hat sich er¬
neut mit der Frage der militärischen Jugenderziehung be¬
schäftigt.

Zum erstenmal nahm sie Stellung , als im Herbst 1914
die Richtlinien des Kriegsministers erschienen und die pri¬
vaten und vereinzelten Fugendwchrbestrebnngeit zusammen-
znsassan suchten. Eine Konferenz der Bezirksleitungen unserer
Jugendbewegung beschloß am 25. -Oktober 1914 nach ein¬
gehender Aussprache, die Beteiligung an den in der Bildung
begriffenen JugMdkompagnien abzulehnen. Die Jugend-
ausschüsse, die be« its ihre Beteiligung an den militärischen
Uebungen zugesagt hatten , traten darauf wieder von der ge¬
meinsamen Arbeit zurück. Zugleich forderte die Zentralstelle
die jugendlichen Arbeiter auf, durch Beteiligung an Turn-
uivd Sportveranstaltungen , durch Wanderungen und Marsch-
Übungen selber für ihre körperliche Kräftigung bemüht zu
sein.

Die Entwickelung der Jugendkompagnien hat , wie aus
mamrigfachen Aeußerungen beteiligter Personen und Körper¬
schaften hervorgeht, nicht den von ihren Urhebern gewünschten
Verlauf genommeu, so daß schon seit geraumer Zeit erneut
Wer die beste Lösung der Frage der militärischen Jilgend-
erziehung beraten wird . Die Zentralstelle für die arbeitend'
Jugend hat sich deshalb veranlaßt gesehen, auch ihrerseits
noch einmal zu der Frage Stellung zu nehmen, und zlvar
druch Aufstellung positiver Forderuiigen , deren Erfüllung
nach ihrer Auffassung eine wünschenswerte und ausreichende
Erziehung der Jugend zur Wehrhaftigkeit gewährleisten
würde. Dies« Leitsätze lauten:

1. Allgemeiner Ziel.
Die Erziehung zur Wehrhaftigkeitkann nur ein Teil

8er allgemeinen Jugenderziehung sein.  Es gilt
für ste lediglich der allgemeine Zweck der Erziehung: die harmonische
Entwickelung aller körperliche», geistigen und seelischen Kräfte des
Menschen. Ihre wirksamste Förderung ist.deshalb durch eine gründ¬
liche Erziehungs- und Schulreform in Verbindung mit durchgreifen¬
de« sozialpolitischen Maßnahmenzugunsten der Mütter, Kinder und
Jugendlichen zu erreichen. Dagegen ist eine von den übri¬
ge » Erziehungsmaßnahmen getrennte militä¬
rische Jugendausbildung zu verwerfen.

2. Besondere erzieherische Maßnahmen.
Die Erziehung zur Wehrhaftigkeit ist bei der schulpflichtigen

Jugend im besonderen gleichbedeutend mit einer allseitigc» und plan¬
mäßige« körperlichen Erziehung, in deren Dienst Turnunterricht,
Schwimmen, Wandern, Sport nnd Spiel in ausreichender Weise und
als Pflichtfächer zu stellen sind. Ihr dient ferner ein obligatorischer,
für alle Schnlanstalten einznführender Arbcitsuntcrricht, der neben
der Handfertigkeit und Körpergeschicklichkeit auch geistige Gewandt¬
heit und Willenskraft zu entwickeln geeignet ist. Da der übrige
Schulunterricht dadnrch nicht beeinträchtigt werden darf, ist die Ver¬
längerung der allgemeinenSchulpflicht bis zum 15. Lebensjahr not¬
wendig.

Für die schulentlassene Jugend bis zum vollendeten 18. Lebens¬
jahr ist die körperliche Erziehung dadurch zu fördern, daß in allen
Fortbildungsschulen an mindestens zwei Wochentagen ei» obligato¬
rischer Turnunterricht in den Tagesstunde» eingcführt wird. Ferner
ist den Jugendlichen ein Nachmittag jeder Woche für Wandern,
Schwimme», Sport und Spiel und eine jährliche Ferienzeit von
mindestens zwei znsainmenbängpnde» Wochen gesetzlich sichcrzustellen,
beides unter Gewährung rincr ans öffentlichen Niittcln zu zahlen¬
den Entschädigung für entgangenen Arbeitsverdienst. Außerdem ist
de« Jugendlichen die Beteiligung an Jugendvereinigunge» und
Jugeudabteilungc», von Turn- und Sportvereinen unter Fortfall
aller vereinsgesetzlichen Beschränkungen und Einräumung voller
Lehrfreiheit für alle befähigten Personen ohne Unterschied der Par-
triftellung zu ermöglichen.

3. Besondere sozialpolitische Maßnahmen.
Der Schutz des Kindes muß mit dem Mutterschutz beginnen.

Zu dem Zweck sind Schwangeren- und Wöchnerinncnuntcrstützung,
unentgeltliche Geburtshilfe, Entbindungsanstalten, Stillgeld, Wit¬
we«- und Waisenfürforge, Wöchnerinnen- und Kinderheime iu ge¬
nügendem Maße gesetzlich stcherzustellcii.

Für die vorschulpflichtigen Kinder sind weltliche Kinderbcwahr-
anstolten mit unentgeltlicher Verpflegung der Kinder in ausreichen¬
der Zahl zu errichte,:.

Für die schulpflichtige Jugend ist jegliche Erwerbsarbeit zu be¬
seitigen, die Schulen sind ärztlicher Beaufsichtigung zu unterstellen,
die unrntgeltlickic Verpflegung und Bekleidung der Kinder ist ein-
zufiihren, ohne daß sic den Charakter der Armenuntcrstützung tragen
darf. Für die schulfreie Zeit sind Kinderheime weltlichen Charakter»
zu errichten.

Für die schulentlassene Jugend bis zum vollendeten 18. Lebens¬
jahr ist die tägliche Arbeitszeit ans sechs Stunden zu begrenzen. Tie
Lehrlinge und jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen find gegen
Beschäftigung in gesundheitsschädigenden Betrieben und gegen wirt¬
schaftliche Ausbeutung zu schützen. Die Arbeitsstätten sind ärztlich
zu überwachen. Für die arbeitsfreie Zeit sind Jugendheime unter
Heranziehung der Jugendlichen bei der Leitung und Verwaltung zu
errichten.

*

Die Zentralstelle ist davon überzeugt, daß die Verwirk¬
lichung dieses Programms besondere Maßnahmen zur mili¬
tärischen PorMhung der Jugend mich für die Jahre bi? zur

Einberufung zum Heer überflüssig macht. Sollten sie ent¬
gegen dieser Auffassung dennoch durchgeführt werden, so
erhebt die Zentralstelle dafür folgende Forderungen:

Falls für die Wehrpflichtigen, die das 18. Lebensjahr
vollendet haben, als Vorbereitung aus die militärische Dienst,
zeit eine besondere militärische Ausbildung eingrsührt wird,
so kann das nur in unlöslicher Verbindung
mit einer erheblichen Verkürzung der ak¬
tiven Dienstzeit und mit einer allgemeinen
Demokratisierung des Heerwesens  geschehen.
Tic Uebungen sind nicht auf die Sonn - und Festtage nnd nicht
in die arbeitsfreie Zeit zu legen. Für ausfallenden Arberts-
lohn ist aus öffentlichen Mitteln Entschädigung zu zahlen. D»e
Teilnehmer an der militärischen Jugendausbildung dürfen
nicht der militärischen Gerichtsbarkeit unterstellt werden
Jede religiöse oder Beeinflussung der Teilnehmer
und jeder Eingriff in die persönliche Freiheit außerhalb der
militärischen Uebungen ist zu unterlassen.

peZGischer Larrötag.
Avgeorvnctenhaus.

Berlin , 16. März.
Am Ministertisch: v. Trott zu Solz.

Das höhere Schulwesen
Die Resolutionen des Staatshaushalts -Ausschusses wollen die

Staatsregierung ersuchen, zu erwägen, wie besonders veranlagten
Schülern der Ucbertciit in höhere Schulen und die zeitige Ab¬
legung der Reifeprüfung erleichtert wird, weiter baldigst Maßnahmen
zu treffen , welche besonders befähigten Volksschülern im größeren
Umfange als bisher den Besuch höherer Schulen und so den Zu¬
gang zu allen Berufen ermöglichen, dann die Mittel zu Beihilfen
an talentvolle unbemittelte Studierende zu erhöhen, Maßnahmen
zu treffen , damit die Bevorzugung für die Schüler der Vorschulen
aufgehoben werden und die Beihilfen kür private höhere Mädchen¬
schulen zu erhöhen. Ein Antrag Dr . Porsch (Ztr .) wünscht rwrde-
rung der Rektoratsschulen, die vorzüglich dazu geeignet feien, den
Kindern unbemittelter Eltern höhere Schulbildung zu verschaffen.

Abg. Dr . Liebknecht (Soz .) : Der ganze Charakter der kapita¬
listischen Gesellschaft oisenbart sich in der klassenmäßigen Ungleich¬
heit der Erziehung , die besondere Art des preußischen Staats mit
seinem Dreiklassenwahlrecht iu der Dreiklassenerziehung: Volks¬
schule, höhere Schule, Universität. Das Erziehungswesen laßt sich
nicht loslösen von den sozialen Zuständen. Sich Bildung anzu-
eignen, erfordert Zeit und wirtschaftliche Möglichkeit. _ Die Bil¬
dung ist in der kapitalistischen Gesellschaftsordnung nicht Selbst¬
zweck. sondern di- Nützlichkeit beherrscht unser Erziehungswesen.
Die höheren Schulen dienen zur Vorbildung zur höheren Beamten¬
laufbahn , während die Volksschulen nur das allernotwendigste bei-
bringen . was dazu dient, um als Werkzeug der kapitalistischen
Gesellschaftbenutzt werden zu können. Die

sozialen Mißstände im Bolksschulwesen
treten heute stärker hervor als jc zuvor: die Ueberfüllung der
Klassen, die unzureichenden Räume , der Lehrermangel , der häufige
Wechsel Per Lehrer , die Unterernährung und UeLermüdung der
Kinder und die Kinderarbeit . Gerade die Unterernährung zer¬
rüttet die Gesundheit des Proletariats nnd hemmt damit selbst die
begrenzte Bildungsarbeit der Volksschule. Mehr als je aber wird
die Volksschule heute benutzt, um die Posiiiion der herrschenden
Klaffen zu stärken, um die Seele der jungen Proletarier für die
herrschenden Klaffen, für den Militarismus , cinzufangen. Bedenkt
man das alles , so erkennt man, wie außerordentlich dringend ge¬
rade das Proletariat eine grundstürzende Reform des gesamten
Schulwesens fordern muß. Tie Verwahrlosung der Jugend durch
den Krieg ist txotz aller Beschönigungen nicht wegzuleugncn, und
es gibt nicht Regen genug im Himmel, NW<1cr0fir diciê Stint,e 'von
der bürgerlichen Gesellschaftsordnung abzuwascheu. Besserung ist
aber nur durch ätzende Kritik und nicht durch Vertuschung zu er¬
reichen. Wenn man erleben muß, daß — wie es dieser Tage auf
dem Berliner Polizeipräsidium geschah— jungen Proletarierinnen
von 16, 17 Jghrcu , die aus irgend einem Grunde festgenommen
wurden, gesagt wird : Euch sollte man an die Wand stellen und
niederknallen ! (Hört ! Hört ! bei den Soz.), dann erkennt man tvohl,
daß wir wahrlich nicht in einer Zeit leben, wo cs keine Klaffen¬
unterschiede givt. ES ist geradezu ein ehernes Gesetz, das die
Kinder des Proletariats an die Dunkelheit des Geistes schmiedet.
Erschütternd ist die Schilderung Dantes , der mit Vergil durch den
Wald der Geister geht, die nicht gesündigt haben, aber dafür büßen
müssen, daß sic die Taufe nicht empfangen haben ; heute heißt cs,
weil sie des Geldes entbehren! (Sehr wahr ! bei den Soz .) An¬
gesichts der

Furchtbarkeiten des Weltkriege»
denken Sie und deuten auch die christlichen Parteien dieses HauseS
nicht daran , diese verschmachtenden Verdammten des Kapitalismus
zu erlösen. Aus Demagogie will man den Anschein erwecken, als
ob etwas getan werde. Aber es handelt sich bei diesen Anträgen
auch daruni , die Menschenvcrluste des Krieges auszugleichcn, die
in der Armee zum Ersatz von Offizieren durch Feldwebelleutnants
geführt hat , denen natürlich das Brandmal der niederen Herkunft
geblieben ist: so will man hier Feldwebellcutnants für die kapi¬
talistischen Bedürfnisse hcranziehen. Diese Tendenz der Anträge
zeigt aber , wie notwendig cs ist, die Versuche der Demagogie und
der Vorspiegelung falscher Tatsachen, die damit getrieben werden,
zu zerstören. (Präsident Graf Schwerin-Löwitz ruft den Redner
zur Ordnung .) Nach den Erfahrungen der Kriegszeit wird sich
das Proletariat nicht düpieren lasten. In den höheren Schulen
wurde seit Jahren systematisch jener Haß gegen England entwickelt,
dessen Saat jetzt so herrlich aufgcgangen ist. Die FlotteuvereinS-
propagaiida an den höheren Schule» beweist schlagend den ganzen
Geist des Unterrichts.

In welche seelischen Bedrängnisse kommen unsere Kinder, wenn
sic von dem Gott hören, der der Gott aller Menschen, also — wenn
ich dieses Wort in diesem Zusammenhang gebrauchen kann — ein
internationaler Gott , ein Gott der Menschheit ist, und wenn dann
dieser Gott der Nächstenliebe reklamiert wird von jeder Nation für
sich und zum Kriege! Ich fragte mein Kind, das den Katechismus
auswendig lernen muhte, ob denn der Lehrer immer sage:

„Liebe deinen Nächsten wie dich selbst?"
Das Kind antwortete : „Plein. er sagt, wir sollen die Russen, Fran¬
zosen und Engländer Haffen." (Hört ! Hört ! bet den Sozialdemo¬
kraten.) Wie verträgt sich das ? Tie sicherste Pädagogik ist die,
die nicht durch Worte, sondern durch Anschauungund Beispiel wirkt.
Was aber sollen die Kinder, die Religion lernen, zu den Ereignissen
der Gegenwart sagen? Da kann die Religion natürlich nicht, wie
das Christentum verlangt, ein das ganze Leben durchdringendes
und jede Handlung bestimmendes Element werden, sondern nur
etivaS ganz anderes. Es kann einer beten und immer beten und
doch eilt Kriegshetzer sein. Heute sucht mau die proletarischen Kin¬
der in der Schule zu beeinflussen für die Weltanschauung der herr¬
schenden Klaffen, des Kapitalismus , der Ausbeutung (Zuruf rechts:
Höhere Schulen!) für die Weltanschauung des Weltkrieges und des
Massenmords. Und wie wird höhere Bildung hinausgctragen in
die okkupierten Gebiete? Als die erste Schule in Belgrad wieder
eröffnet wurde, schrieb ein dort von den Oesterreichern hcraus-
gegcbenes Blatt , daß Serbien eine schwere Sünde begangen habe,
als es gegen Oesterreich . . . (Präsident Graf Schwerin-Löwitz: Die
serbischen«schulen haben mit dem Etat nichts zu tun. Ich rufe Sic
zur Sache!» Auch'als praktische Helfcrtnneu im Dienste des gegen-
wärtigen Krieges tverden die höheren Schulen benutzt. Es wird in
ihnen systematische Propaganda getrieben für die Kriegsanleihen,
eS wird Gold gesammelt. Ter militaristische Geist ist schon in so
hohem Maße in das Schultvescn eingedrungen, daß ich nicht weiß,
ma§ noch zu wünschen übrig- bleibt. Ste wollen doch nur Freiheit
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für die herrschenden Klaffen und Unterdrückung für die breiten
Massen. (Sehr wahr ! bei den Sozialdemokraten.) Sie verabscheuen
die freie Gesinnung, weil sic die Götterdämmerung der herrschenden
Klaffen bedeuten würde. Die heutige klassische Bildung ist nur eine
Parodie auf wirkliche klassische Bildung. Ihr Erziehungsidcal ist
das Ideal der Bajonette, der Granaten , der Giftgase und Bomben,
die auf friedliche Städte heruntergeworfen werden, das Ideal des
II -Boot-Krieges. (Unruhe und Lachen rechts.) Nach einem Erlaß
des Regierungspräsidenten v. Schwerin in Frankfurt a. d. O. soll
im höheren Schulunterricht dahin gewirkt werden, daß das Gefühl
der allgemeinen Völkerverbrüderung, der

internationalen Friedensschwärmerei, ausgerottet
werde. (Hört ! Hört ! bei den Sozialdemokraten.) Die Schandtaten
unserer Feinde an Deutschen dürfen nicht entschuldigt oder beschönigt
werden, sondern es müsse Haß und Empörung darüber geweckt
werden. Wir erklären das für einen Mißbrauch der Schule schlimm¬
ster Art . Den Mord von Serajewo haben weiteste Kreise als Gottes¬
geschenk begrüßt . (Die Rechte bricht in stürmische Pfuirufe aus , die
immer stärker werden. DieAbgeordneten haben sich in großer Er¬
regung erhoben und verlaffcn unter ständigen Rufen: „Rauß, rauß !"
allmählich den Saal . Abg. Liebknecht ruft ihnen zu: „Gehen Sie
hinaus , flüchten Sie vor der Wahrheit ! Sic können sie nicht hören!
Präsident Graf Schwerin-Löwitz, der lange vergeblich die Glocke ge¬
schwungen hat : Ich rufe Sie zum zweitenmal zur Ordnung und
mache Sie darauf aumerksam, daß ich, falls ein dritter Ordnungsruf
erfolgt das Haus fragen werde, ob es Sic ioeiter hören will.) Ich
habe Ihnen nur erzählt , ivas ich selbst mit tiefster Betrübnis mit
meinen eigenen Ohren gehört habe. Dieser Kriegs der so vieles um¬
gestürzt, so vieles zerstört hat, hat auch den Rest der bürgerlichen
Erzichungsideologie zerstört, und hervorgekommen ist der reine Nütz¬
lichkeitsstandpunktder Erziehung. Die technische Qualität des Unter¬
richts ist ebenfalls durch den Krieg aufs schwerste geschädigt. So
wie der dreißigjährige Krieg verheerend und vernichtend auf das
Erziehungswcsen gewirkt hat, so gilt das gleiche auch von dem jetzigen
Krieg. (Abg. Ad. Hoffmann : Sehr wahr!) Die Neuordnung dcS
Geschichtsunterrichts, all diese Dinge sind ein Zeichen der Verwilde¬
rung , ein Zeichen des Todeskampfes, den das frühere Erziehungs-
ideal des Bürgertums heute kämpft. (Sehr richtig! bei den Sozial¬
demokraten.) Ich sprach vorhin von dem Schillerschen Gedicht, Zn
dem cs heißt : „Nur ein Wunder kam: dich tragen iu das schöne
Wunderland ". Für das Proletariat , für die unerlöstcn Seelen,
gilt dies Wort nicht. Kein Wunder und keilte Segnung von oben
kann das Proletariat in das schöne Wunderland tragen, in dem all
die Schlitze und Herrlichkeiten des menschlichen Geistes zu finden
sind. (Zurufe rechts: Zur Sache!) Davon handeln Ihre Anträge,
die jetzt zur Abstimmung stehen! Und wenn es in dem Danteschen
Weltepos von jenen unerlösten Seelen heißt, daß sie ohne Hoffnung
im Sehnen leben, so gilt auch das nicht von dem Proletariat . Es
lebt nicht ohne Hoftuung, sondern voll Zuversicht; aber die Be¬
freiung der Arbeiterklasse kann nicht kommen von solchen Anträgen,
wie Sie sic gestellt haben. (Präsident Graf Schwerin-Löwitz: Ich
rufe Sic zum zweitenmal zur Sache und mache Sie auf die gc-
schäftsordnungsmäßigcn Folgen autmerksam.) - Ich spreche von den
Anträgen über die Ermöglichung des Ausstiegs für die An¬
gehörigen der minderbemittelten Stände zu den höheren
Schulen. Auch diese geistige Befreiung kann nur das Werk
der Arbeiterklasse selbst sein, und es ist unsere Aufgabe, der
Arbeiterklasse auch bei dieser Gelegenheit zuzurufen: Ans Werk,
sowohl die in den Schützengräben, wie die hier im Lande! Sie
'ollen die Waffen senken und sich gegen den gemeinsamen Feind
wehren, der ihnen Licht und Lust nimmt. (Große Unruhe rechts.)
Präsident Graf Schwerin-Löwitz: Ich rufe Sic zum drittenmal zur
Ordnung und trage hiermit das Saus , ob es den Redner noch weiter
bereu will. (Stürmischer Bcitall rechts. Die Abgeordneten strömen
in Scharen in aller Eile in den Saal . Für die weitere Anhörung
des Redners stimmen nur die Sozialdemokraten. Abg. Liebknecht
verläßt unter stürmischen Zurufen der Rechten die Tribüne .) Abg.
Ad. Hoffmann (zur Reasteni: Im Schreien sind Sic Meister!)

Abg. Wildermann (Zentr .) : Die Schule « utz die Schüler zu
charakterfesten Deutschen' erziehen. Unsere höhere schulen sind keine
Standesschulcn. Ihre Schüler setzen sich ans allen Sjänden zil-
sammen. Dem Antrag der Kommission stimmen wir zu. AVer die
Einheitsschule und die völlige Unentgeltlichkeit des Bildungswesens
würde keine Auslese der Tüchtigen, sondern ein Gelehrtenproletariat
schaffen. Daß im Religionsunterricht den Kindern der Haß gegen.
Franzosen , Engländer ufw. gelehrt wird, bestreite ich. _ Im Re¬
ligionsunterricht wird vielmehr gelehrt , wie sich die Nächstenliebe
auch mit dem Kriege verträgt . Wir befinden uns in der Notwehr,
und cS gibt keine größere Nächstenliebe, als daß man sein Leben
hingibt für seine F«« mde und sein Volk. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Frhr . v. Zedlitz (frcikons.) : Diese Rede war ein wahres
Labsal gegen die erste Rede, die nur als pathologisch zu betvcrtcn ist.
(Lebhafte Zustimmuiig.) Große Probleme zu erörtern ist jetzt nicht
die Zeit . Dem 'Antrag der Kommission stimmeil wir zu. Gerade
die Jetztzeit lehrt , daß jedcin Fähigen alle Bildungsanstaltcu offen
sein müssen.

Kultusminister v. Trott zu Solz : Auch die UuterrichtSverwal-
tung steht auf dem Standpuickt. daß den Knaben minderbemittelter
Eltern mit hervorragenden Geistesgaben der Zugang zu den höhercii
Schulen und zur Universität zu öffnen ist. Das geschieht durch
reichliche Stipendien . Dariii liegt aber kein Almosen, sonderii das
sind Maßnahmen , die der Staat in seinem eigenen Interesse ge¬
troffen hat . Auf 3'ch Millionen Mark Schulgeld verzichtet der
Staat alljährlich ini Interesse der Knaben minderbemittelter Elter,i.
Eine Reform des Einjährig -Freiwilligcn-ZeugnisseS ist notwendig;
doch kann in dieser Zeit an die eingehende Prüfung dieser wichtigen
Frage nicht herangegangen werden. Die Klagen in der Ocffcntlich-
keit über eine Verwilderung unserer Jugend sind übertrieben. (Zu¬
stimmung.) Neben manchen unerfreulichen Einzelerscheinungenhat
die HeranwachsendeJugend sittliche und körperliche Gesundheit be¬
wiesen. Den Kriegsprimanern soll der Wiedereintritt in das bür¬
gerliche Leben möglichst erleichtert werde». Sie sollen in beson¬
deren Kursen sortgcbildet werden, damit sie nicht wieder die Schul¬
bank zu drücken brauchen. Aber ihnen ohne weitere Ausbildung
das Reifezeugnis zu geben, ist nicht möglich.

Abg. Dr . Blankenburg (naiL): Auch wir teilen den Optimis-
niiis in der Beurteilung unserer Jugend. Den Erlaß über den Ge¬
schichtsunterrichtbegrüßen wir. Die Anträge der Sozialdemokraten
sind nur aus agitatorischen Gründen gestellt und aus Popularitäts¬
hascherei berechnet. Ich schließe mich den Wünschen bezüglich der
Kriegsprimaner an.

Abg. Caffel (Fortschr. Vpt.) drückt seine Genugtiiung darüber
aus , daß der Kultusminister die Behauptungen über Verwilderung
der Jugend zurückgewiesen hat. Er bespricht cingclieltd pädagogische
Einzelfragen und weist die Angriffe auf das humanistische Gym¬
nasium zurück.

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Abg. Dr . Liebknecht (Soz.): Durch den Schlußantrag ist es mir

unmöglich gemacht, mich mit einigen Ausführungen der Vorredner
zu beschäftigen. Was ich über die Kriegsaufsätze gesagt habe, halte
ich vollkommen aufrecht. Ich habe aus genauester Kenntnis der
Sachlage gesprochen. Zum Beispiel ist jetzt tvieder an einer Schule
das Thema gestellt worden: Die Bedeutung von Verdun. (Hört!
Hört ! bei den Sozialdemokraten. Präsident : Das ist nicht persön¬
lich!) Ich könnte noch eine ganze Menge von Fällen nennen. Man
hat die Kinder gezwungen, iwcr Schlachten im gegenwärtigen Kriege
zu schreiben. (Zuruf rechts: Das ist sehr gut!) Ich weise cs zu¬
rück, daß Abgeordneter Blankenburg unsere grundsätzlichenAnträge
als Popularitätshascherei bezeichnet hat. Herr v. Zedlitz hat seine
Bemerkungen an eine falsche Adresse gerichtet. Wenn er von Patho¬
logie sprach, so kann er daniit nur die Pathologie unserer heutige!,
Gesellschaft gemeint haben. Wenn er aber diesen Angriff gcgcir mich
direkt gerichtet haben sollte, so muß das wohl von dem Standpunkt
aus geschehen sein, von dem er emst seine berühmten Unterrocks-
und Frauenzimmer -Artikel geschrieben hat, die ein Skandal waren.
(Sehr gut ! bei den Sozialdemokvaten. Frhr . v. Zedlitz: Verrückt!)

Nächste Sitzung Freitag 11 Uhr: BolkSjchulweje«.
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Staatssekretär Dr . Helffrich:
Wir haben die größte Sparsamkeit walten lassen, keine neuen

Stellen geschossen. Auch bei den Bauten haben wir gebremst.
Alles Geld und alle Arbeit wird auf die Kriegführung vereinigt.
Für die Kriegführung selbst liegt im neuen Etat keine neue For¬
derung vor. Mit dem bewilligten Kredit werden wir noch einige
Zeit reichen. Aus diesen Krediten werden die fortdauernden Aus¬
gaben des Heeres und der Marine bestritten. Seine eigentliche
Bedeutung bekommt der Etat durch die Zinsen für die Reichs¬
schulden und diese Zinsen betragen 2303 Millionen . Wir haben
einen Mehrbedarf von 1 Milliarde . Auf der Ausgabenscitc fallen
die Ausgaben für Heer und Marine weg, aber auch bei den Ein¬
nahmen sind große Ausfälle. Ohne die Einsetzung von neuen
Steuern wird der Etat nicht balanciert werden können, weil wir
einen Fehlbetrag von 480 Millionen Mark haben.

Dafür schlaget» wir Ihnen neue Steuern vor, damit der Etat
formell ins Gleichgewicht gelangt. Wir dürfen auch nicht erwarten
daß wir durch Mehreinnahmen den Fehlbetrag decken können. Der
Fehlbetrag wird bleiben. Es läßt sich sogar nicht sagen, wie hoch
er schließlich sein wird. Wir müssen also auch das materielle
Gleichgewicht halten und deshalb haben wir die Kriegsgcwinnstcuer
schon als  Einnahme eingesetzt. Allerdings handelt es sich dabei noch
um einen leeren Titel . Neben der Kriegsgewinnsteuer sind aber
auch die Einnahmen aus den andern Steuern erforderlich. Wir
müssen für die Aufrechterhaltung des Etats sorgen, während
draußen der Krieg weiter geht. Wir dürfen den soliden Bau
unserer Finanzwirtschaft nicht untergraben , diesen Bau , der sich
so bewährt hat und der sich bester bewährt hat als überhaupt je- ,
mand erwartet hat . Diesen Bau zu sichern ist der

Zweck der neuen Steucrvorlage.
In diesem Zweck findet sie ihre Begründung und ihre Grenzen.
Weiter gehen unsere Absichten nicht, und weiter würden sie auch
nicht reichen. Ich stelle das fest, weil die Meinung aufgetaucht ist,
ich hätte mich durch die englische Finanzpolitik zu sehr beeinflussen
lasten und hätte meine früheren Richtlinien unter dem englischen
Einfluß aufgegeben. Vor einem Jahre habe ich nur erklärt, daß
wir von neuen Steuern glauben absehen zu können. Solange es
möglich ist, unseren ordentlichen Etat auch einschließlich de?
Schuldendienstes zu balancieren . Vor einem Jahr lag die Möglich¬
keit vor, heute nicht mehr, und daraus "müssen wir die Konsequenzen
ziehen. Man soll auch vom Feinde lernen , wie man es machen soll
und nicht machen soll, und wie man es machen kann und nicht
machen kann. Der englische Finanzminister will einen Teil der
Kriegskosten durch neue Einnahmen decken. Diesen Willen hat er
aber nicht in die Tat umsetzen können. Die Summe der Einnah¬
men im Vergleich zu der der Kriegsausgaben ergibt, daß der Er¬
trag der Kriegssteuern nicht ganz 7 Prozent der englischen Aus¬
gaben deckt. Wir haben uns nicht vermessen, die Kosten eines
solchen Krieges auch nur zu einem erheblichen Teil aus neuen Ein¬
nahmen zu decken. Wir haben uns also wohl von Anfang an ein
richtiges Bikd von den Ausgaben dieses Krieges gemacht_ al?
die englischen Staatsmänner . Wir haben uns darauf beschränkt
die Reichswirtschaft auf solider Grundlage zu halten , aber wichtige
Interessen fordern, daß wir daran nicht rütteln lassen.

Es ist die Frage aufgeworfen worden, ob es richtig sei, neue
Steuern zu schaffen und damit die Bevölkerung während des Krie¬
ges zu beunruhigen , und man hat etwas despektierlich von den paar
hundert Millionen gesprochen. Ich kann das nicht tun . Was wir ver¬
langen, sind die Zinsen von 10 Milliarden Mark und dieses Geld
werden wir wieder notwendig haben, bis nach dem Kriege die Neu¬
ordnung unserer Finanzen durchgeführt ist. Das wird nicht von
heute auf morgen geschehen. Es sind 600 Millionen,

ein unentbehrliches Zehrgeld
auf dem Wege zur Neuordnung unserer Finanzen . Wir wollen
uns nicht den Kopf verdrehen lassen. Die Zeit wird kommen, wo
wir uns wieder an die Millionenrechnung werden gewöhnen nrüssen." ^
(Lebhafte Zustimmung .)- Große Schulden sind leichter gemacht als
großer Reichtum. Aber wir dürfen uns dadurch nicht irre führen
lassen. Das ganze Maß meiner bescheidenen Kräfte werde ich daran
setzen, die Finanzwirtschaft des Reiches sicher zu stellen, und der

-Reichstag wird mir dabei helfen. Wir können den Krieg finanziell
nur durchhalten und wir können den Uebergang auf den Frieden
nur gut schaffen, wenn unser Haus auch im Kriege gut bestellt ist.
Wir können von unserem Volke nicht die Milliardenbeträge verlan¬
gen, wenn wir nicht rechtzeitig für die Zinszahlung sorgen. (Leb¬
hafte Zustimmung.) Das ist Pflicht und Schuldigkeit und Für¬
sorge für den nächsten Tag .' Diese durchschlagendenGründe lassen
uns gar keine andere Wahl. Es wäre viel bequemer, die Sache
auf Anleihe zu übernehmen . Aber der harte Krieg kennt kein
Anrecht auf Bequemlichkeit. Er kennt nur Notwendigkeiten. Un¬
sere Vorschläge beschränken stch auf das Mindestmaß des Vertret¬
baren . Wir halten die Rechnung aufrecht, daß

wir Kriegsentschädigungen erlangen werden.
Trotzdem bleibt die Notwendigkeit, daß wir eine erhebliche Ein¬
nahmesteigerung dringend brauchen. Die Besorgnis , daß Sie die
hglbe Milliarde ohne Not bewilligt hätten , braucht Sie nicht zu
quälen . Der einzige Vorwurf , den ich mir machen kann, ist der,
daß die Steuervorlagen vielleicht nicht weit genug gehen. Die 500
Millionen neuer Reichseinnahmen sind keine Leistung, die dem
deutschen Volke nicht zugemutet werden könnte, und die es nicht zu
tragen vermöchte. Deutschland hat in Friedenszeiten über Steuer¬
reserven verfügt wie kein anderes der großen europäischen Länder
und im Kriege hat unser Volk auch so glänzende Beweise
seiner finanziellen Leistungsfähigkeit vor aller Welt geliefert, daß
ich sehen möchte, wer behaupten wolle, die Aufbringung neuer Ein¬
nahmen von einer halben Milliarde jährlich rühre auch nur ent¬
fernt an die Grenze unserer Kraft . Das deutsche Volk wird die
500 Millionen tragen und alles, was darüber hinaus notwendig ist,
um das Reich zu erhalten und seinen Platz zu behaupten. Die
Lebens- und Arbeitskrast , die wir in uns selber tragen , bürgt da¬
für , daß wir auch mit schwererem Gepäck als bisher unseren Weg
machen und weiterhin in der Welt vorankommen werden. (Bravo !)
Darüber sind wir wohl alle einig.

Nicht ganz so einig sind wir , wie mir scheint, in der
Beurteilung der einzelne« Steuerprojekte,

die Ihnen die verbündeten Regierungen vorgelegt haben. Ich
kann nicht sagen, daß mich das wundert. Die Steuer muß erst
noch gefunden werden, die der allgemeinen Zustimmung oder der
allgemeinen Begeisterung sicher ist. Ich will auch gar nicht erst den
aussichtslosen Versuch machen. Ihnen die neuen Steuern als etwas
besonders Schönes anzupreisen. Jede Steuer ist in gewissem Sinne
ein Hebel und fünf Steuern sind ein fünffaches Uebel. Aber wenn
Sie die Steuern dahin prüfen , ob sie nicht doch vielleicht ein not¬
wendiges Nebel — gegenüber etwaigen anderen Möglichkeiten —
die geringeren Uebel sind, dann wird es Ihnen wohl gelingen, sich
mit ihnen, wenn auch nicht zu befteunden , so doch abzufinden.

Der Charakter der Steuern als
Not- und Uebergangssteuern

wird Ihnen ebenso wie den verbündeten Regierungen die Verant¬
wortlichkeit zwar nicht abnehmen, aber doch erleichtern, uich wird,
toie ich zuversichtlich hoffe. Ihnen die Möglichkeit geben, einem an¬
deren wichtigen Erfordernis zu entsprechen, das sich aus dem Charak¬
ter als Notsteuern ergibt : dem Erfordernis der prompten Erledi¬
gung und sofortigen Inkraftsetzung. Wer für die Forderung der
Stunde zu sorgen hat, braucht schnellen Entschluß. Neben der
Kriegsgewinnsteuer, die eine direkte Steuer ist, kommen Abgaben
auf den Genuß und auf den Verkehr in Betracht. Notwendige
Lebensbedürfnisse sind entsprechend meiner früheren Zusage nicht
besteuert worden. Und die jetzigen Vorlagen, die wir Ihnen machen,
enthalten Steuern , die in der gegenwärtigen Kriegszeit getragen
werden können. Es ist erfreulich, daß sich auch die davon betroffenen
Kreise, Industrie und Handel, mit den Vorlagen, abgesehen von der

Hauptblatt der „ Volksstimme' 17 . März 1916 1Kritik im einzelnen, einverstanden erklärt haben. Während wir jetzt
dazu übergehen, die notwendigen Mehreinnahmen zu schaffen, zeich¬
nen wir die neue Kriegsanleihe. Unsere bisherigen Kriegsausgaben
sind voll gedeckt, und ich kann zu Ihrer und meiner Genugtuung
mitteilen, daß unsere Kriegsansgaben , die im vorigen Jahre noch
monatlich über zwei Milliarden betrugen, in den Monaten Januar
und Februar

unter zwei Milliarden zurückgegangen
sind. (Lebhafte Zustimmung.) In Deutschland beträgt die Be¬
lastung 1 Mark auf den Kopf der Bevölkerung. In England be¬
trägt die Belastung 2 Mark auf den Kopf. Bei Beginn des Krieges
standen wir mit den Ausgaben an der Spitze. Jetzt hat uns Frank¬
reich und Rußland erreicht, und England hat uns übertroffen.
Schon die Ausgaben unserer Feinde sind doppelt so hoch, als unsere
Ausgaben und die Ausgaben unserer Bundesgenossen.

Tic Zeichnung der Kriegsanleihe
vollzieht sich so, daß wir wieder mit einem Erfolg rechnen können,
und das ist auch notwendig. Spähenden Auges blicken unsere Feinde
nach Deutschland. Sie versuchen mit allen Mitteln den Erfolg zu
vereiteln. Spione und Agenten sind tätig , um unsere Bevölkerung
einzuschüchtern. Aber das darf uns nicht obhalten, alle unsere
Kräfte anzuspannen , damit wir wieder einen vollen Erfolg haben,
um dem Feind zu zeigen, daß seine Hoffnungen trügerisch sind, und
uns dem Frieden näher zu bringen. Der Feind will unsere wirt¬
schaftliche Verkrüppelung. Wir werden ihn lehren, daß wir, ebenso
wenig wie militärisch, wirtschaftlich und finanziell zu besiegen sind.
Unsere braven Truppen draußen vor dem Feinde geben ihr Letztes
her, um den Sieg zu erringen. Sie wissen, daß der Sieg uns gehört
und uns gehören muß. Unsere Truppen haben ein Recht darauf,
daß wir in der Heimat uns ihrer würdig zeigen und daß zu Hause
jeder seine Pflicht tut , daß zu Hause jeder hergibt, lvas in seinen
Kräften steht, um den Sieg und den Frieden herbeizuführen. (Leb¬
hafter Beifall.)

Darauf wird die Weiterberatung auf Mittwoch vertagt.

Zum Kapitel Landflucht.
In einem Ilrtikel, überschrieben: „Fürsorge für uneheliche

Kinder und Mütter auf dem Lande", schildert in der Zeitschrift für
das Armenwesen Her Königsberger Stadtrat Dr . Rosenstock an¬
schaulich das Elend, das auf diesem Gebiet in den ländlichen Be¬
zirken herrscht. Die jungen Mädchen, die ihrer Niederkunft ent¬
gegensetzen, sind durch die Verhältnisse geradezu gezwungen, in der
Stadt Hilfe zu suchen Auch sind die Landkrankenkassen den
Wöchnerinnen weniger günstig als die Ortskrankenkassen. Weiter
sagt Dr . Rosenstock: Es kommt aber eines hinzu, wodurch die
Wochenhilfe auf dem Lande vielfach völlig versagt. Nach der
Reichsversicherungsordnung § 418 kann der leistungsfähige land¬
wirtschaftliche — nur dieser — Arbeitgeber die Befreiung seiner
Arbeiter und nach 8 435 der Dienstherr die seiner Dienstboten von
der Versicherungspflicht verlangen, wenn er ihnen einen Rechts¬
anspruch auf eine den Leistungen der Krankenkasse gleichwertige
Unterstützung gewährt ; und von dieser Erlaubnis machen wohl alle
größeren Besitzer Gebrauch. Es liegt daher in ihrem eigensten
Interesse , ein Mädchen so zeitig vor der Niederkunft zu entlassen,
daß mit dem Arbeitsverhältnis zugleich ihr Anspruch auf Wochen¬
hilfe gegen sie aufhört , und tatsächlich handeln sie in sehr vielen,
ja wohl in den meisten Fällen dementsprechend.

Der sachkundige Stadtrat schildert dann, daß auch die Armen¬
pflege auf dem Lande häufig versagt, so daß die durch Schwanger¬
schaft in Not geratenen Mädchen auch nicht die Hilfe der Armen¬
pflege in Anspruch nehmen könnten. Die Armenverbände seien
vielfach leistungsunfähig . Und die Gutsbezirke, die größere Armen¬
lasten tragen könnten, wollen es häufig nicht. Die Mehrzahl der

ostpreußischenGüter sei Handelsware geworden, deren Eigentümer
schnell wechselten, mit ihren ebenso schnell wechselnden Leuten durch
keine Bande verknüpft wären und alles täten , um möglichst wenig
Armenlasten zu tragen . Daher die Abschiebung Hilfsbedürftiger
und solcher, die durch große Kinderzahl, durch ein uneheliches Kind
hilfsbedürftig zu werden drohen. Es sei tatsächlich gar nichts
Seltenes , daß der Gemeindevorstand oder Gutsbesitzer eine Schwan¬
gere nach Königsberg bringe und dort ihrem Schicksal mit der Wei¬
sung überlasse, sie solle nach der Frauenklinik gehen und sich in
ihrem bisherigen Aufenthaltsorte nicht mehr sehen lassen. Daß ein
Mädchen nach solcher Erfahrung die Lust verliere, überhaupt zu-
rückzukehren, sondern lieber in der Stadt Arbeit oder einen Dienst
suche, wo sie sicher sei, in Notfällen die erforderliche Hilfe zu finden,
das sei selbstverständlich.

Diese Rückständigkeitim Reiche der Junker und Agrarier er¬
scheint jetzt während des Krieges um so schandbarer, je mehr die
Herren an den Früchten ihres Grundbesitzes durch die Tätigkeit der
so wenig fürsorglich behandelten Arbeiter und Arbeiterinnen „ver¬
dienen". Hoffentlich beseitigt der Krieg vor allem diese ländliche
Unmenschlichkeit.

Vit

Lrwerbrlosensürsorge in Sachsen.
In der sächsischen zweiten Kammer wurde ein Antrag der

sozialdemokratischen Fraktion verhandelt, der von der Regierung
die Bereitstellung genügender Mittel zur Unterstützung erwerbs¬
loser Einwohner des Landes verlangt . Der Antrag war durch be¬
stimmte Vorschläge spezialisiert und eingehend begründet. Die
Stechenschaftsdeputation hat sich in mehreren Sitzungen mit der
Sache beschäftigt. Die Regierung erklärte, der Absicht des An¬
trages „wohlwollend" gegenüberzustehen, sie machte aber Bedenken
geltend, die wichtige Angelegenheit während der Kriegszeit zu er¬
ledigen. Sie erklärte ferner , daß ihr am besten eine Regelung
durch das Reich erscheine. Auch die bürgerlichen Fraktionen setzten
dem Antrag nicht mehr den Widerstand entgegen, den diese Forde¬
rung früher bei ihnen gesunden hatte. Die Deputation hatte sich
schließlich auf folgende Gesichtspunkte geeinigt, die in Form eines
Antrags dem Plenum vorgelegt wurden:

Die Gemeinden und Bezirksverbände sind zu veranlassen, in
ausreichendem Maße für die wirtschaftlicheExistenz aller Erwerbs¬
losen zu sorgen. Für die wirksame Durchführung dieser Aufgabe
sind gemeinnützige Arbeitsnachweise zu errichten und zu fördern.
Die bisher aus Staatsmitteln zur Verfügung gestellten Summen
sind so zu erhöhen, daß bedürftigen Gemeinden erhöhter Staais-
zuschuß gewährt werden kann. Die Regierung hat im Bundesrate
dafür einzutreten , daß die finanzielle Mitwirkung des Reiches
auch nach dem Kriege fortdauert . Es ist ein besonderer Ausschuß
zu berufen, dem Mitglieder beider Kammern angehören. Dein
nächsten Landtage ist eine Denkschrift über die Erfahrungen , die
während der Kriegszeit mit der Erwerbslosenfürsorge gemacht
wurden, vorzulegen. — Diese Anträge wurden nach unwesentlicher
Debatte , in der der sozialdemokratische Redner unsere Forderungen
noch besonders unterstrich, einstimmig angenommen.

Wiesbadener Theater.
Nestdeuz - Theater.

Freitag , 17. März , 8 Uhr (Volksvorstellung): „Die große Glocke".
Samstag , 18. März , 7 Uhr: „Die Liebesinsel".
Sonntag , 19. März , VA  Uhr : „Die selige Exzellenz". Halbe Pr-

— 7 Uhr : „Der gute Ruf ". Neu einstudiert!
Montag , 20. März . 8 Uhr: Liederabend. Kgl. Sängerin Birgit

Engell.
«3

Kaufhaus Otto Nietschmann N.
Wiesbaden,  Ecke Kircligasse u. Friedrichstrasse , Darmstadt,  Ludwigstrasse 10.
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Büro und Zentrolloiser: Göbcnstraße,17. Telephon 490 und 6140.
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Bon Dr . Ern « Gebert,
Spezialarzt für Haut- u. Geschlechts-

krankhelten, Berlin.
Vierte verbesserte Auflage.
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^cliuli Warenhaus. i

Grosses Lager aller Sorten SchnHwaren in guter Qualität
i i i au billigen Preisen.

Anfertigung nach Maas. — Reparaturen gut und billig.

Beruh . Schnütg *en , Wellritzstr. 23.
|g ~ Lieferant de» Konsumverein» für Wiesbaden und Umgegend. - HSU

::Kommen Sie zu mir,wenn Sie Schuhe brauchen!!
Jourdan , Wiesbaden,
Michelsberg , Ecke Sohwalbaoherstrasse.

Alte Bezugsquelle, selide Schuhwaren zu billigsten Preisen zu kaufen.
Lieferant des Konsumvereins für Wiesbaden und Umgegend. ^

ihr eigener Schaden
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Genossen! agitiert Kür Euer Blatt!
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